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Hommerſtürme. 


5 Erzählung 


von 1¹³ 


Hans Richter. 


von der kleinen Stadt 


Nen eine halbe Stunde 
M. entfernt lag in dem 


Rufes folgend, in das Dickicht hinein. 


I} 


Lichtung, auf welcher ein ſchwarzbärtiger 
Mann in drohender Haltung vor einem 
jungen Mädchen ſtand, indem er ſoeben 
höhnte: „Das 


laſſe Dich nicht, Du mußt die meine werden!“ 
In dieſem Augenblick wurde die DBe- 


> ich de p ah: das 
— ſich der wilde Gebirgs⸗ 
AD bach durch die Felſen ge- 
brochen, eine einſame Mühle, die Teufels- 
mühle genannt. Die Sage, welcher fie un⸗ 
zweifelhaft ihren Namen verdankt, war in! 
der wenig zum Aberglauben neigenden 
Neuzeit vergeſſen worden — vielleicht 
daß hier und da noch ein altes Groß⸗ 
mütterchen drum wußte — der Name 
aber war geblieben, obwohl ſeit eini- 
ger Zeit die männliche Jugend von 
M. behauptete, die Teufelsmühle müſſe 
entſchieden umgetauft werden, denn ſie 
beherberge einen Engel. 

Schon ſeit einigen Jahren pflegte 
der Teufelsmüller Sommergäſte auf 
zunehmen, um ſeine immer kärglicher 
werdenden Einnahmen ein wenig zu 
erhöhen. Unter den diesjährigen 
Gäſten, meiſt alleinſtehenden älteren 
Damen, befand ſich eine verwitwete 
Frau Kaufmann Scholz nebſt Nichte 
aus Berlin. Dieſe Nichte mit dem 
halb poetischen, halb proſaiſchen Na- 
men Klara Scholz war diejenige, 
welche der Teufelsmühle zu einem 
angenehmeren Namen verhelfen ſollte. 

Ein ſchwüler Sommerabend ging zur 
Rüſte, erquickend kühl wehte der Abendhalich 
durch die mächtigen alten Fichten, unter 
denen, am Bache entlang, ein junger Mann 
dahinichritt, das leichte Ränzel auf dem Rücken, 
den Strohhut in der Hand. Plötzlich hemmte 
er ſeinen Schritt und lauſchte — war das 
nicht ein Hilferuf geweſen? In der That, 
noch einmal klang es von einer Frauen- 
ſtimme: „Hilfe — Hilſel“ 


Die Schöpfer 
des Kaifer Wilhelm-⸗Denkmals auf dem Kyffhäufer. 
III. 
Emil Hundriefer. 


drängte des Herbeieilenden anſichtig und 
ſtürzte ihm entgegen. 


„Beſchützen Sie mich, mein Herr!“ 


Ohne ſich länger zu beſinnen, ſtülpte der Geſtalt und der derbe Wanderſtab allzu 
Wandrer den Hut auf, faßte den derben gefährlich erſcheinen; er wartete einen An- 
Stock feſter und ſprang, der Richtung des griff gar nicht erſt ab, ſondern entfloh in 
In das Gebüſch, indem er noch zornig zurück⸗ 
etwa einer Minute gelangte er auf eine kleine rief: „Ein andres Mal faſſe ich Dich doch!“ 


Das Mädchen hielt den Retter, der ſich 
zur Verfolgung anſchickte, beſorgt zurück. 
„Nein, bitte, bleiben Sie! Ich bin Ihnen 


ſchreien nützt Dir nichts, ich ſo ſehr zu Dank verpflichtet und darf um 


keinen Preis dulden, daß Sie ſich meinet- 

wegen noch mehr in Gefahr begeben.“ 

„Von Dank und Gefahr dürfen Sie mir 
nicht ſprechen. Der Burſche war, wie alle 
Schurken, feig. Obwohl ich die Gegend 
wenig kenne, hätte ich hier doch nicht eine 
derartige Unſicherheit vermutet. Der Ueber- 
fall galt doch wohl Ihren Wertſachen.“ 

Ueber die noch von der Aufregung ge- 
röteten Wangen des Mädchens legte ſich eine 
jähe Bläſſe. 

„Gewiß, gewiß,“ antwortete fie mit einer 
befangenen Haft. „Es iſt mir der- 
gleichen noch nie begegnet. Ich wohne 
nämlich mit meiner Tante in der 
Teufelsmühle.“ 

„Welche auch mein Ziel iſt. Ich 

heiße Erich Grube, Kaufmann aus P.“, 
erwiderte der junge Mann, indem er 
ſich überzeugte, daß ihm hier ein 
glücklicher Zufall das reizendſte Weſen 
zugeführt hatte, welches er je geſehen. 

Ein blaſſes, ſchmales Antlitz von 
bezaubernd edlem Schnitt wurde von 
zwei wunderbar leuchtenden tiefbrau⸗ 
nen Augen belebt, die hohe weiße 
Stirn von kaſtanienbraunen Locken 
umrahmt, und dieſer hinreißend ſchöne 
Kopf ſaß auf einer elfenhaft ſchlanken, 
zart gerundeten Geſtalt, welche ſelbſt in 
dem einfachen Sommerkleid voll Würde 
erſchien. 

Kein Wunder, daß Erich ſofort entſchloſſen 
war, die Gaſtfreundſchaft der Teufelsmühle 
auf längere Zeit in Anſpruch zu nehmen, 
anſtatt dort nur zu übernachten, wie es an⸗ 
fänglich feine Abſicht geweſen. In anregen- 
dem Geplauder ſchritt er und Klara Scholz, 


„Sehr gern!“ lautete die Antwort, doch ſo hatte ſich ihm die junge Dame genannt, 


mochten dem ſchwarzbärtigen die kräftige der Mühle zu. 


Beide kamen überein, daß 
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nur Klaras Tante, die zugleich Mutterſtelle 
an der gänzlich verweiſten vertrat, von dem 
Abenteuer erfahren ſollte. Frau Scholz 
zeigte ſich nicht minder dankbereit als ihre 
Nichte und da Erich ſich zudem als wirklich 
angenehmer und liebenswürdiger Geſell— 
ſchafter entpuppte, ſo entſpann zwiſchen den 
dreien ſich bald ein ebenſo reger als ver— 
traulicher Verkehr. 

Die Tage ſchienen zu fliegen und immer 
feſter grub ſich Klaras Bild in das Herz 
des jungen Mannes ein. Noch wagte er 
nicht zu ſprechen. Zwar mußte er allen 
Geſprächen nach annehmen, daß ihre Hand 
noch frei ſei — doch war es auch ihr Herz? 
war es überhaupt möglich, daß ein jo 
reizendes Geſchöpf von der Allmacht Liebe 
unberührt geblieben wäre? 

Die erſte heiße Leidenſchaft brauſte durch 
ſeine Adern. Der Gedanke, daß je ein 
andrer vor ihm liebend und begehrend ihre 
Hand gefaßt, daß ſie ihm vielleicht gar die 
Lippen zum Liebeskuß geboten haben könne, 
erfüllte ihn mit einer raſenden Eiferſucht. 
Wie unter einem brennenden Fieber litt er 
unter dieſer Vorſtellung. 

Eines Abends kam das Geſpräch und 
Erich äußerte dabei, es ſei ihm unbegreiflich, 
daß ein Mann um ein Mädchen werben 
könne, deſſen Vergangenheit nicht völlig klar 
und fleckenlos vor feinen Augen liege; die- 
jenige, welcher er das Glück und die Ehre 
ſeines Hauſes anvertraue, dürſe auch nicht 
des leiſeſten Makels beſchuldigt werden können, 
wie dies doch unzweifelhaft ein flüchtiger oder 
leichtſinniger Liebeshandel für eine Mädchen— 
ehre ſei. 

Er hatte dabei Klara ſcharf im Auge, 
konnte aber keinerlei beſondere Erregung an 
ihr bemerken. Daß fie ſelbſt an dem Ge- 
ſpräch nicht teilnahm, mochte das ein wenig 
heikle Thema verſchulden. 

Als dann die beiden Damen in ihre Zim. 
mer zurückgekehrt waren, brach Klara wie 
faſſungslos zuſammen und murmelte: „Wir 
müſſen morgen abreiſen, Tante, nicht einen 
Tag bleibe ich länger hier.“ 

„Biſt Du von Sinnen?“ brauſte die alte 
Frau auf. „Du ſtehſt ja jetzt dicht vor dem 
Ziel, das ich einzig noch für Oich erſtreben 
kann; Du brauchſt nur zuzugreifen, um Dir 
eine ſorgenloſe Zukunft zu ſichern — und 
nun —“ 

„Halt Du nicht gehört, welche Anforde- 
rungen er an die Frau ſeiner Wahl ſtellt?“ 
fiel Klara ein. 

„Das ſind ja überſpannte Thorheiten, 
deren nur ein zum erſtenmal Liebender, ein 
leidenſchaftlicher junger Mann ohne jede 
Weltkenntnis und Erfahrung ſich ſchuldig 
machen kann. Faſt jedes Menſchenherz irrt 
einmal, oft mehrfach, bevor es ſeine echte 
Liebe findet. Wie ſelten gelangt eine erſte 
Jugendliebe zu ihrem Ziel! Wenn alle dieſe 
Mädchen zur Eheloſigkeit verdammt wären, 
ſo könnte man ruhig neun Zehntel aller 
Standesämter abſchaffen. Laß den Schwär⸗ 
mer bei ſeinem Glauben — und halte Dein 
Glück feſt.“ 

„Ich kann ihn nicht täuſchen, denn ich 
liebe ihn.“ 

„Wird er dann aber nicht durch Deine 
Täuſchung glücklich und durch die Wahrheit 
elend werden?“ 

Schluchzend rang das Mädchen die Hände. 

„Du ſtellſt mich vor einen fürchterlichen 
Zwieſpalt, Tante. Aber ſelbſt wenn ich es 
über mich gewänne, ihn zu täuſchen, müßte 


* 


Sommerſtürme. 


zittern — würde ich je ruhig und ſorglos 
werden können? Und wie würde er mich 
von ſich ſtoßen, wenn dereinſt die Wahrheit 
ans Licht käme. Wenn nun Robert noch 
einmal auftauchte — oder wenn er auf ir- 
gend eine andre Weiſe erführe, wer in Wahr 
heit der vermeintliche Straßenräuber war.“ 

„Das wird nie geſchehen. Robert hat 
doch alle Urſache, Deutſchland zu meiden.“ 

„Trotz alledem bleibt mir nur ein Mittel 
— die Flucht! Ich darf nicht ſo ſchwer das 
Vertrauen eines Mannes täuſchen, der mir 
ein unberührtes Herz entgegenbringt.“ 

„Du wirſt es bereuen, wenn Du Deinen 
Sinn nicht änderſt, aber ich hoffe, Du nimmſt 
doch noch Vernunft an,“ erwiderte Frau 
Scholz und ging in ihr Zimmer hinüber. 

Am folgenden Tage fuͤhlte ſie ſich krank. 
und obwohl Klara die plumpe Liſt ſofort 
durchſchaute, war nun doch nicht an die ſo⸗ 
fortige Abreiſe zu denken. Dennoch ſprach 
ſie wenigſtens davon. Erich erſchrak und 
wurde blaß. Am Abend trafen ſie allein 
auf dem gewohnten Plätzchen unter der Linde 
zuſammen. Ein ſüßer, berauſchender Duft 
hüllte ſie ein. Das ſanſte Abendlicht umgoß 
das ſchöne Mädchenantlitz mit einem zauber- 
haften Reiz. Wie Sonnen leuchteten die 
treuen, braunen Augen. 

Nicht länger vermochte Erich feine Ge- 
fühle zu beherrſchen. Stürmiſch ergriff er die 
ſchlanken, bebenden Mädchenhände und in 
wilden, abgeriſſenen Worten brach ſeine Liebe 
hervor. 

Einen Augenblick nur verſuchte Klara 
ſich ihm zu entreißen — auch in ihr ſchlug 
die Leidenſchaft glühend empor, alle Beden- 
ken und Vorſätze erſtickend. Willenlos ſank 
ſie an die Bruſt des Geliebten. 

„Du biſt mein, nur mein? Nie haſt Du 
einen andern geliebt?“ forſchte er noch ein⸗ 


— 


mal, und die Arme um ſeinen Hals ſchlin⸗ 


gend, flüſterte ſie: „Nur Dich habe ich geliebt 
und kann ich lieben!“ 

Es war geſchehen! 

Seit jener Zeit ſind ſechs Jahre verfloſſen, 
Jahre voll ſonnigen Glückes für Erich Grube. 
Sein Wohlſtand wächſt zum Reichtum, glüd- 
licher jedoch als dadurch iſt er durch ſein 
Weib und die blühenden Kinder, welche ſie 
ihm geſchenkt hat. 

Seit einem Jahre allerdings glaubt er 
zu bemerken, daß bisweilen ein Schatten auf 
ihrem ſüßen Antlitz liegt. Iſt es noch eine 
Nachwirkung des Todes der Tante, ihrer 
einzigen Angehörigen? Er möchte es ſich 
gern ſelbſt einreden, dann aber — ſo folgert 
er — müſſe ſie ſich doch um ſo enger an ihn 
anſchließen, während es im Gegenteil faſt 
den Anſchein hat, als thue ſich eine Kluft 
zwiſchen ihnen auf. 

Aber wie kann das möglich ſein? Sie 
entbehrt nichts; ſeine Liebe iſt die gleiche 
geblieben, nein, noch weit ſtärker, tiefer, edler 
geworden, und von der ihrigen meinte er 
bisher das gleiche annehmen zu dürfen. 

Wochen und Monate vergingen wiederum. 

Auf alle ſeine beſorgten, zärtlichen Bitten 
und Fragen hatte ſie nur die eine Antwort, 
pe er ſich täuſche und ihr durchaus nichts 
ehle. — 

Aber er täuſchte ſich nicht. Die blühende, 
jugendfriſche Schönheit Klaras begann zu 
welken. Der Arzt ſprach von Nerven und 
riet zu einem Luftwechſel. 

Bisher hatte Erich alljährlich eine größere 
Reiſe mit ſeiner Gattin unternommen. Jetzt 


ſollte ſie mit den Kindern allein nach einem 
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es ſeine Geſchäfte und auch ihr Zuſtand er- 
laubten, zu einer weitern Reiſe abholen 
wollte. Wie ſtets zeigte ſich Klara mit den 
Anordnungen ihres Gatten vollſtändig ein- 
verſtanden. f 

Es ſchien auch, als ob das Bad eine 
günſtige Wirkung übe, wenigſtens waren ihre 
Briefe durchaus heiter gehalten. Erleichtert 
atmete Erich auf. Gottlob, fo war es that; 
ſächlich wohl nur ein körperliches Leiden, das 
ſie niedergedrückt hatte. 

Früher als er gedacht, vermochte er ſeine 
Geſchäfte abzuwickeln und ihr zu folgen. 
Um ſie zu überraſchen, hatte er vorher nicht 
a Jubelnd ſprangen ihm die 

inder entgegen, aber — „Mama iſt ſchon 
wieder allein fortgegangen“, ſagten ſie; ſie 
thue das öfter. Auch die Wirtin beſtätigte 
ihm, daß Frau Grube vielfach ausgehe und 
dann meiſt mit Herrn Wilſon, dem jungen 
Amerikaner. 

Erich fühlte eine eiſige. häßliche Kälte 
über fein Herz kriechen. Halb betäubt ver- 
ließ er das Haus und wanderte in den aus- 
gedehnten Anlagen umher, bis ein jäh her- 
aufziehendes Unwetter ihn in ein am Wege 
liegendes Wirtshaus trieb. Ein echter Som— 
merſturm war, ſchwül und wild, mit grellen 
Blitzen, betäubendem Donnergekrach und 
ſüntflutartigem Regen ſchnell gekommen und 
ebenſo ſchnell wieder zu Ende. Nach einer 
Stunde ſchon leuchtete helles Blau wie vor- 
dem vom Himmel und das Sonnenlicht 
funkelte in den Regentropfen, welche wie 
unzählige Diamanten an den ſchwer nieder⸗ 
hängenden Aeſten zitterten. N 

„Ich wollte, es hätte mich erſchlagen,“ 
murmelte Erich, während er den Rückweg 
antrat. 

Da fiel fein Auge auf ein in einem Neben- 
gang ſtehendes und offenbar in einer ſehr 
lebhaften Unterhaltung begriffenes Paar. — 
Der feingekleidete Mann wendete ſich ſoeben 
mit einer drohenden Bewegung ab; ſein tief 
gebräuntes Geſicht mit dem ſtarken ſchwarzen 
Schnurrbart machte auf Erich den Eindruck, 
als habe er es bereits früher einmal unter 
beſondern Verhältniſſen geſehen. 

Und die Dame, welche ſich wie faſſungs⸗ 
los an einen Baumſtamm lehnte — unter 
Zehntauſenden hätte er die ſchöne, ſchlanke 
Geſtalt wiedererkannt, trotzdem ſie das Antlitz 
mit beiden Händen verhüllte. 

Es war Klara. 

Nun freilich war es ihm, als habe ihn 
ein Blitz niedergeſchlagen. Da richtete ſich 
Klara auf und erkannte ihn. Mit einem 
lauten Ruf flog ſie ihm entgegen. 

„Wer war der Mann, der ſoeben von 
Dir ging?“ herrſchte er ſie an, indem er vor 
ihrer Berührung zurückwich. 

Sie wurde bleich wie der Tod — dann 
murmelte ſie: „Mein erſter Verlobter.“ 

„Biſt Du von Sinnen?“ 

„Ich ſpreche die Wahrheit und bedaure 
nur, daß ich ſie Dir ſo lange verſchwieg.“ 

„Und nun — ?“ 

„Iſt er der böſe Dämon, der mich ſeit 
faſt einem Jahre wieder verfolgt. Von ihm 
befreiteſt Du mich, als Du mich kennen 
lernteſt.“ 

„Und dennoch verſchwiegſt Du es mir?“ 

„Ich liebte Dich und konnte ohne Dich 
nicht leben. Ja, ich wollte Dich fliehen, doch 
als Du dann meine Hände mit ſo heißem 
Druck faßteſt, war mein Herz ſtärker als ich.“ 

„Natürlich!“ höhnte er, „ich war ja ein 
reicher Mann und ein Dummkopf obendrein, 


ich nicht jede Minute vor der Entdeckung Badeort gehen, von wo er ſie dann, ſobald der ſich bequem betrügen ließ.“ 
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„Erich!“ ſchrie die junge Frau auf, in 


der tiefiten Seele verwundet, voll Schmerz 


und ſtolzen Vorwurfs — doch mit einem 
verächtlichen Achſelzucken wendete er ſich ab. 

Daheim ſchloß er ſich in ſein Zimmer ein, 
keines Pochens und Bittens achtend. Der 
Na kam, ohne daß er Schlaf gefunden 
ätte. 
aus in den Garten. 


Sommerſtür me. — Afrikaniſches Prunkmahl. 


beſaß. Selbſt hierher verfolgte er mich und 
nun —“ 

„Nun werde ich mit ihm abrechnen, in 
dem ich ihn dem Gericht überliefere,“ fiel 
Erich ein und ergriff ihre beiden Hände, ſie 
an ſich ziehend. „Sieh, mein ſüßes Weib 


Er trat ans Fenſter und ſchaute hin- ihrem Frühling ſtand, hätte die Wahrheit fie 


— vor Jahren, als unſre Liebe noch in 


vernichtet. Jetzt in ihrer gereiften Kraft hat 


51 


| 

um Mitteilung ihrer Hilfsquellen zu bewegen, 
denn gewöhnlich nehmen dieſe an, daß der 
Weiße viel zu vornehm ſei, die afrikaniſchen 
Speiſen zu genießen. 

Ein echt afrikaniſch, aber äußerſt ber- 
ſchwenderiſches Mahl, welches Reichard in 
guten Zeiten einmal eingenommen, beſtand 
aus folgenden Gängen: Erſtens Suppe, ein⸗ 
fache, kräftige Fleiſchbrühe mit Leberklößen 


Wie das blühte und glänzte und duftete der Sturm fie nur gereinigt und gekräftigt. und vorzüglichem Löffelmark. Zweitens ge- 
Du haſt mir zu verzeihen, 
denn ich weiß es doch, Dein 


nach dem geſtrigen Sturm — ganz, als habe Liebſte Klara, 
es nur gewettert, um den böſen Staub weg nicht ich Dir, 


zuwaſchen und die Welt noch ſchöner zu Herz —“ 


machen. In der 
Vollkraft, ſtehend, 
hatten die Bäume 
dem Unwetter ge- 
trotzt. 

Lange ſtand 
Erich ſinnend, dann 
ging er mit raſchen 
Schritten nach dem 
Zimmer ſeiner Gat— 
tin und lauſchte. 
Es war Geräuſch 
drinnen. Er klopfte 
an die Thür, welche 
ihm ſofort geöffnet 
wurde. 

Mit bleichem, 
verweintem Antlitz 
ſtand Klara vor 
ihm. Mitten im 
Zimmer lag der halb 
gepackte Koffer. 

„Was ſoll das 
heißen?“ 

„Ich habe ge- 
ſehen, daß ich Dei- 
nen Anſprüchen nicht 
genüge. Jahrelang 
habe ich Dich be- 
logen und ſo bin 
ich Deiner nicht 
würdig. Doch be- 
vor ich gehe, höre 
mich an. 

Mein Vater war 
durch fortdauernde 
Unglücksfälle in die 
ſchwerſte Bedräng⸗ 
nis geraten, da er⸗ 
bot ſich mein Bet- 
ter Rudolf, ihn zu 
retten — um den 
Preis meiner Hand. 
Ich war ſo jung. 
ſo unerfahren, ſo 
unwiſſend über mein 
eigenes Herz, ich 
liebte meinen Vater 
über alles — und 
wußte, daß der Zu⸗ 
ſammenbruch ſeines 
Geſchäſts ihm den 
Tod gegeben hätte. 


So willigte ich ein — 
verdamme mich darum, ich konnte nicht an- 
ders. Da ſtarb mein Vater plötzlich, und 
ich löſte darauf die Verbindung mit Rudolf, 
der gleich darauf fliehen mußte, da er ver⸗ 


ſchiedene Betrügereien verübt hatte. In der 
Teufelsmühle ſuchte er uns auf, um das 
Reiſegeld nach Amerika zu erpreſſen. Du 
befreiteſt mich von ihm. Dann kam das 
Glück der ſechs Jahre, das Du kennſt, und 
dann das Ende. Eines Tages erhielt ich 


von Rudolf einen Drohbrief; er war nach 


Deutſchland zurückgekehrt. Um Deinetwillen 
opferte ich ihm, was ich durch Deine Güte 


| 


Vor dem Faſan. 


Vorſichtig, wie mit weiſer Berechnung, ſchleicht der trefflich abgerichtete Jagdhund 
durch das hohe Gras dem Faſan nach und bald hat er ihn aufgeſtöbert und ſomit dem Jäger vors Rohr 
gebracht. Dies kleine Tierbild von Fritz Schürmann ift, wie die Waidmänner unter unſern Leſern erfennen 
werden, von außerordentlicher Naturgröße und großer Lebendigkeit. 


I 


„Hat nie einem andern gehört als Dir,“ 
rief Klara und überſelig ſank ſie in die weit— 
geöffneten Arme des Gatten. 


Äfrikanifhes Prunkmahl. 


zer Afrikareiſende Paul Reichard 
erzählt, daß es um die Tafel- 
freuden in Afrika keineswegs fo | 
ſchlecht ſtehe, wie die meiſten Rei⸗ 
ſenden ſchildern; man müſſe nur lange ge 
nug im Lande geweſen ſein, um die Schwarzen 


zuvor unter Zuſatz von 


ſelbſigemachte Käſe, 


kochtes Bürelfleifb mit Gurkenſalat. (Zu 
dem letzteren wird Erdnußöl verwendet, wie 
ſolches auch in Europa oft genug unter 
beſſer 
Namen 


klingendem 
verkauft 
wird.) Drittens 
Büffelſteak, ſaftig, 
durchgebraten; denn 
halbgares Fleiſch 
zu eſſen iſt nicht 
rätlich. Dazu 
Spinat mit Setz 
eiern. Der Spi- 
nat iſt freilich kein 
Spinat, ſondern 
beſteht aus friſchen 
Gurkenblättern, die 
aber ganz ähnlich 
ſchmecken. Kleine 
Bratkartoffeln. Kar⸗ 
toffeln ſind dies 
auch nicht, ſondern 
„Njumbu“, finger⸗ 
dicke Wurzeln, die 
urſprünglich unan⸗ 
genehm, terpentin- 
artig ſchmecken, nach 
mehrmaligem 
Kochen in friſchem 
Waſſer jedoch die— 
ſen Geſchmack ver⸗ 
lieren und die Kar⸗ 
toffel vorzüglich gut 
erſetzen können. 
Viertens junges ge⸗ 
bratenes Geflügel, 
Frankoline, die 
einen ausgezeich- 
neten Wildpret- 
geſchmack haben. 
Dazu ſüße Kar⸗ 
toffeln (Bataten) 
und Tamarinden⸗ 
kompott. Auch ein 
einheimiſches Ge⸗ 
tränk fehlt nicht; 
es hat einen an⸗ 
genehmen, füß- 
ſäuerlichen Ge⸗ 
ſchmack und ſtarkes, 
prickelndes Geperle 
und iſt etwas 
trübe. Es iſt Honig 
mit Waſſer, welche 
Miſchung abends 
einer Handvoll 
rotem Sorghummehl ins Feuer geſtellt wird. 
Fünftens Omelettes, gefüllt mit Bananen⸗ 
kompott, leider allerdings ohne Schnee, 
denn das Weiße der afrikaniſchen Hühner 
eier läßt ſich merkwürdigerweiſe durchaus 
nicht in dieſen Zuſtand verſetzen. Sechs tens 
Kaffee und ägyptiſche 


Cigaretten. 

In ſchlechten Zeiten mußte Reichard 
ſich allerdings mit Suppen und andern 
Präparaten aus Sorghummehl und etwas 
Hühnerfleiſch begnügen. 
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Emil Aundrieſer (Seite 49). Dem künſt⸗ 


lungen (deren Höhe nach der Geſchicklichkeit der Nutzen des Leſens und Schreibens. 
Verſicherten bemeſſen iſt) liefern wir für ver⸗ Der Schumacher C. in Paris, welcher kaum ſei⸗ 
brannte, verſalzene oder irgendwie verdorbene nen Namen kritzeln kann, bat ſeinen Geſellen 
Gerichte in kürzeſter Zeit neue 1 o weit Peter, einen Brief für ihn zu ſchreiben, den er 
möglich der Beſtellung entſprechend. Aumel⸗ an ſeinen Bruder abſenden wollte. Der Geſelle 
dungen nehmen entgegen: Tom & Jack Laver⸗ ſchrieb, und der Meiſter ſetzte ſeinen Namen 
fon, Oekonomen. unter die Schrift. Am folgenden Tage erſchien 

Au! Schlächterfrau: „Dieſen Sommer Peter in Begleitung von zwei Freunden bei 


leriſchen Erfolg Nikolaus Geigers ſchließt ſich woll'n mer uns man ne Villa an die See mie ſeinem Meiſter und ſagte: „Ich will jetzt Be⸗ 
der dritte der Mitwirkenden am Lyſſhauſer⸗ ten!“ Schlachtermeiſter: „Laß mir min Dei⸗ | fig ergreifen.“ — „Wovon?“ fragte C. Von 
Denkmal, Emil Hundrieſer, an. Sein Werke nem Andieſeemietismus zufrieden!“ Ihrem Geſchäft,“ antwortete Peter. „Hier iſt 


au dem gewaltigen Denkmal iſt 
die Reiterſtatue Kaiſer Wilhelms. 
Sie giebt in ſcharſen und klaren 
Formen ein vollendetes, feſſeln— 
des Bild des gefeierten Herr- 
ſhhers, das ungeſucht wirkliche 
Größe verkündet. Beſonders ge⸗ 
lungen iſt dem Meiſter die Schlicht⸗ 
heit in der Auffaſſung des Kaiſers, 
die nicht im Widerſpruch ſteht 
mit den ihr unmittelbar verbun⸗ 
denen Idealgeſtalten, im Gegen⸗ 
pr ein harmoniſches Ganze 
bildet. 
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Das deutſche Handfertig- 
keitsſeminar. So wie das 
Slöfdlärare-Seminarium zu 
Nääs in Schweden der Mittel⸗ 
punkt des ſchwediſchen Slöfdes; 
das zu Kopenhagen die Centrale 
des däniſchen pandfertigteliß- 
unterrichts iſt, fo darf die Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt für Knabenhand⸗ 
arbeit in Leipzig als Mittelpunkt 
für die Praxis des deutſchen 
benabenhandarbeitunterrichts gel⸗ 
ten. Seitdem ſie vom deutſchen 
Verein im Jahre 1887 ins Leben 
gerufen wurde, ſind in ihr mehr 
als 1000 Schulmänner aus allen 
Teilen Deutſchlands wie aus 
vielen andern Ländern, beſonders 
aus Großbritannien, für die Erteilung des 
Handarbeitsunterrichts vorgebildet worden. So 
darf es nicht wunder nehmen, daß nach dem 
Leipziger Vorbild in hunderten von Hand⸗ 
fertigkeitsſchulen, Arbeitsſchulen u. ſ. w. die 
praktiſche Bethätigung der Knaben in die Wege 
geleitet wird. Dieſes deutſche Handfertigkeits⸗ 
jeminar iſt aber nicht nur räumlich eine Cen⸗ 
trale für das neue Unterrichtsfach geworden, 
ſondern auch innerlich für die Aupafung der 
einen Erziehungsidee von der praktiſchen Be⸗ 
thätigung des Kindes an die verſchiedenſten 
pädagogiſchen Zwecke. Hier wurden nicht nur 
Volksſchullehrer für den Handfertigkeitsunter⸗ 
richt vorgebildet, welche den Unterricht der Volks⸗ 
ſchule in der Arbeitsſchule durch praktiſche Be⸗ 
ſchäftigung a ſollten, ſondern auch Lehrer 
von We. Schulen, die ſich für die Herſtellung 
von phyſikaliſchen und mathematiſchen An⸗ 
ſchauungsmitteln und Apparaten intereſſierten; 
Seminarlehrer, die aus gleichen Gründen neben 
den allgemein erzieheriſchen beſtrebt waren, im 
Intereſſe ihrer Seminariſten und der Zöglinge 
der Seminarübungsſchule die Sache praktiſch 
kennen zu lernen. Erzieher von manchen andern 
Arten von Internaten, wie von Militär⸗ 
erziehungsanftalten, Waiſenhäuſern, von Ret⸗ 
tungdanftalken haben ſich in der Leipziger Lehrer⸗ 
bildungsanſtalt in die Praxis des Arbeitsunter⸗ 
richts einführen ie zahlreich waren auch die 
Leiter von Knabenhorten, von Schwachſinnigen⸗ 
ſchulen vertreten, und ebenſo iſt für eine ganze 
Anzahl von Blinden- und Taubſtummenlehrern 
das Seminar zu Leipzig in Bezug auf den 
Arbeitsunterricht zur Muſteranſtalt geworden. 

Neue amerikaniſche Perficherungs- 
anſtalt für junge Eheleute. „Hiermit er⸗ 
lauben wir uns anzuzeigen, daß wir am heutigen 
Tage eine Koch- und Back⸗Verſicherungsanſtalt 
ins Leben gerufen haben. Gegen geringe Einzah⸗ 


Erſter Kaufmann: „Die geſtrige Windhoſe ſoll furchtbare Zerſtörungen 
angerichtet haben.“ 

Zweiter Kaufmann: „Ja, warum läßt man ſo eine Windhoſe los, ohne 
ihr meine Patenthoſenträger anzulegen.“ 


der ſchriftliche Beweis, daß Sie 
es mir verkauft haben.“ Der 
Schuhmachermeiſter war wie aus 
den Wolken gefallen und ſchickte 
ſchnell nach dem Polizeikommiſſar. 
Peter wies dieſem zuverſichtlich 
die Schriſt auf. C. ſchwur Stein 
und Bein, daß er ſeinem Geſellen 
nichts verkauft habe. Der Kom⸗ 
miſſar wußte nicht, was er zu 
der Sache ſagen ſollte. Einer 
der mitgekommenen a ef 
meinte, Peter irgendwo einmal 
geſehen zu haben, und erinnerte 
ſich endlich, daß der Inhaber 
des Kaufbriefs bereits zweimal 
wegen Diebſtahls verurteilt wor⸗ 
den war. Jetzt wußte der Kom⸗ 
miſſar, woran er war. Er er⸗ 
ſuchte den Geſellen, ihm zu folgen, 
und Peter wurde hinter Schloß 
und Riegel gebracht. 
Ciebhaberei an Toten. 
Selwyn, ein vornehmer reicher 
Engländer, geboren 1719, ge⸗ 
ſtorben 1791, bekleidete verſchie⸗ 
dene Aemter, deren Mühewaltung 


Das beſte Mittel. 
— 


> 


dung beſchränkte, und war faſt 
ſein ganzes Leben hindurch Mit⸗ 
glied des Parlaments, ohne je⸗ 
mals darin das Wort zu nehmen. 
Die Zeit, welche ihm dieſe ver⸗ 
meintlichen Geſchäfte übrig ließen, 
verwendete er dazu, ſeinem Ge⸗ 
ſchmack für Kunſt, Merkwürdig⸗ 
R 12 und Ten nadsuhängen. 
1 uf ſeinen häufigen Reiſen nach 
n Schmeichelei. Gattin] Paris hatte er 05 zahlreiche Bestellungen in 

„häßlich und gefallſüchtig, zeigt dem Gegenſtänden dieſer Art für die Schönheiten am 


(ältli 
Gatten ihr ſehr geſchmeicheltes Bildnis): Nun, Hofe Georgs III. auszurichten. Sonderbar 
lieber Emil, wie gefällt Dir denn Deine Gat⸗ genug verband ſich bei dieſem Mann mit der 
tin?“ Gatte: „Ah, prachtvoll, entzückend! Luſt am ſchönen und heitern die Neigung, Tote 
Man ſollte es wirklich nicht glauben, was ein zu ſehen und Hinrichtungen beizuwohnen. In 
Maler aus ſo einem Geſicht machen kann!“ London verſäumte er keine i Außer 


London beſchräukte er ſich auf die Fälle, wo 

einigermaßen ausgezeichnete Verbrecher gehenkt 

Auflöſung der Verwandlungs-Aufgabe wurden. Erfuhr er einen ſolchen Fall, jo reiste 

e eee er mit Extrapoſt auf den Schauplatz. Als 

Damiens zu Paris von Pferden zerrifjen wurde, 

fehlte Selwyn nicht unter den eigens deshalb 

zugereiſten one d und ſchon eine halbe 

Stunde nach der Hinrichtung war er wieder 
auf dem Rückweg nach London. 

Fual redo ſuas. In einem Wirtshauſe 
in der Nähe von Lippſtadt (Kreis Windenbrück) 
befindet ſich die merkwürdige Inſchriſt: „Fual 
redo fuas.“ Schon mancher hat ſich den Kopf 
über dieſe ſonderbaren Worte zerbrochen. Ei⸗ 
nem Leſer kam die Inſchrift ſtark ſpaniſch 
vor, und ein Anderer meinte, es müſſe wohl 
Volapük ſein und darauf verſtände er ſich nicht. 
Da geriet ein Schlauberger auf den Gedanken, 
den dunklen Spruch von rückwärts zu leſen, 
und ſiehe da, des Rätſels Löſung war gefuns 
den: „Sauf oder lauf!“ 

Erklärung des Derierbildes Selbſtverteidigung. Richter: „Sie haben 

Sub: veddarı Veikaaneri ſich wegen Körperderlezung zu verantworten, 

nn ben Seppel zu finden, macht man mit dem Bilde eine weil Sie den Kläger derart auf die Naſe ſchlu⸗ 
Drehung nach links, dann zeigt der Kopf des Sepp ſich zwi- gen, daß fie ſtark blutete.“ Angeklagter: „Aber, 
den Aeſten des Zweiges an der deutſchen Pappel. Der Herr Richter, ich bitt', Naſenbluten iſt doch 


1755 endes N N 
10 Be >. Körpers ſchmiegt ſich an die äußern Zweige eigentlich geſund!“ 


Werber 
Werber 


Auflöfungen aus voriger Nummer: Yadiprud * dem Inhalt, 3. acc erbeten 
der breifilbigen Scharade: Ritt. F des Vuchſtaben | ee Ne EEE TE 
a ds T nen Hebe; des Sil n- Räte: e e Aa ed SE Ee Berlin ⸗Steglig. 
er, Erbse, Insellan d . i bedruckt und herausgegeben von 
5 5 4, London, Oremona, Hase, Eichel, | Jyring 4 Fahrentoltz, Berlin 8. 42, Prinzenſtr. 86, 


fi) auf den Bezug feiner. Befols, 
8 


